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Was bewirkt musikpädagogische Forschung?

ERNST KLAUS SCHNEIDER

Die uns gestellte Frage „Was bewirkt musikpädagogische Forschung?“ 
will ich ergänzen mit der adverbialen Bestimmung „Was bewirkt sie in der 
Unterrichts Wirklichkeit des Schulalltags?“ Ich frage: Was bringt For-
schung der einzelnen Lehrerin oder dem einzelnen Lehrer an Impulsen 
und Hilfen für das Unterrichten, welche sinnvollen Veränderungen kön-
nen für die Lernenden von Forschung ausgehen? Denn auch jene For-
schung im Umfeld von Schule, die frei ist von der Absicht unmittelbarer 
Wirkung, wird mit der Erwartung verknüpft, Anstoß oder Grundlage zu 
sein für wie auch immer gedachte Verbesserungen — so bescheiden sie 
auch sein mögen.
Für meine Überlegungen habe ich einen einfachen Ansatz gewählt: Ich 
will die Versatzstücke meiner eigenen Lehrerbiographie als Folie benutzen 
und frage mich, wann, warum und mit welcher Wirkung ich in Ausbil-
dung und Beruf Kontakte gehabt habe mit — vorsichtig ausgedrückt — 
musikpädagogischem Schrifttum. Ich weiß, daß solche Rückblicke keine 
objektiven Quellen sind, weil in sie Vergangenes, Gegenwärtiges und Zu-
künftiges einfließen.
1. Ich kann mich nicht entsinnen, während meines Studiums von 1955 bis 

1960 überhaupt einen Text aus der Musikpädagogik in der Hand ge-
habt zu haben. Musikpädagogik war als Fach nicht etabliert. Im Lehr-
auftrag wurde Methodik erteilt: Ein damals pensionierter, in seiner 
Praxis außerordentlich erfolgreicher Musiklehrer erzählte von seinem 
Unterricht. Unsere Unterrichtsversuche waren ohne theoriegeleitete 
Vorbereitung und folgten der aus der eigenen Schulzeit vertrauten Pra-
xis. In der Referendarzeit 1964—1966 spielte musikpädagogische Lite-
ratur eine ganz geringe Rolle. In den Fachsitzungen wurden gelegent-
lich einzelne Aufsätze aus dem Handbuch der Schulmusik (1962), 
hrsg. von Erich Valentin, ohne direkten Bezug zur Unterrichtspraxis 
referiert. Es war ein Pflichtpensum, das, von Richtlinien auferlegt, 
erledigt wurde, um zu dem zu kommen, was viel wichtiger und praxis-
relevanter erschien: der Behandlung des Kanons in der 5. Klasse, 
wie schreibe ich Noten — so weisen es mir die noch vorliegenden Pro-
tokolle aus. Ich ging als künstlerisch ausgebildeter und unterrichts-
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praktisch ein wenig versierter Lehrer mit meinen Privattheorien in die 
Schule.
Fragen wir heute — vielleicht auch ein wenig ungeduldig — nach der 
Wirkung von Forschung im Umfeld von Musikunterricht, so ist zweier-
lei in Erinnerung zu rufen:
— Musikpädagogische Forschung hat sich — von Ansätzen einmal 

abgesehen — erst in den letzten 25 Jahren etabliert. Das Eindringen 
von Fragehaltungen und Erkenntnissen der Forschung in den Un-
terrichtsalltag vollzieht sich in großer Breite, aus vielerlei Gründen 
jedoch äußerst langsam.

— Heute unterrichten an den Schulen Musiklehrer — und sie werden 
noch 15—20 Jahre im Dienst sein —, die erst spät und nach prägen-
den Jahren während ihrer gewiß zeitfüllenden Berufstätigkeit über-
haupt mit Fragen von wissenschaftlicher Arbeit und von wissen-
schaftlicher Begründung konfrontiert wurden. Die Integration neu-
er Erkenntnisse in das bestehende, täglich praktizierte pädagogi-
sche Konzept dürfte schon von der allgemeinen Beanspruchung des 
Musiklehrers her sehr begrenzt sein. Überdies haben viele Kollegin-
nen und Kollegen in den siebziger Jahren schlechte Erfahrungen 
mit Wissenschaft gemacht, einer Wissenschaft, die über Richtlinien 
und Erlasse mit Anweisungscharakter an sie herangetragen, inzwi-
schen aber als unerheblich wieder abgetragen wurde. Angesichts 
der verbreiteten Skepsis gegenüber den Impulsen der „Theorie“, wie 
Forschung von Lehrern vielfach etwas abschätzig bezeichnet wird, 
bedarf es des langen Atems und sorgfältig vorbereiteter, unter- 
richtsnaher Vermittlungen, damit Forschung im Schulalltag über-
haupt wirksam werden kann.

2. Mit Fragerichtungen und Ergebnissen von Forschung im Umfeld von 
Schule befaßte ich mich als Lehrer erstmals, als ich Genaueres über be-
stimmte Problemfelder wissen wollte. Ich habe nach 1967 in Hannover 
einen Musikzweig aufgebaut. Ein entscheidender Antrieb, mich da-
mals vorliegenden Untersuchungen zuzuwenden, war das Anliegen, die 
Verstärkung des Musikunterrichts zu rechtfertigen und gegenüber Be-
hörden und Geldgebern schlüssig zu begründen. Forschung brachte 
mir ganz vordergründig zum einen Argumentationshilfen. Sie bot mir 
zum anderen Anregung und Hilfe bei der Lösung praktischer Probleme
— etwa für das Aufnahmeverfahren. Dies waren die direkten Wirkun-
gen. Viel entscheidender waren im Rückblick die langfristigen, fast un-
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merklichen und indirekten Einflüsse der Beschäftigung mit musikpäd-
agogischer Forschung: Auf diesem Wege wurde Distanz geschaffen zur 
eigenen Praxis, aufmerksam gemacht auf eine Vielzahl von Faktoren, 
ohne daß dies sich unmittelbar im Unterrichtsalltag niederschlug. Ich 
erinnere mich gut, daß etwa die Arbeiten von Friedrich Klausmeier Ju-
gend und Musik im technischen Zeitalter (1963) und Helmut Moog Be-
ginn und erste Entwicklung des Musikerlebens im Kindesalter (1963) 
mir eine ganz neue Qualität musikpädagogischer Forschung zeigten, 
auch wenn ihre Ergebnisse und Fragehaltungen nur langsam und sehr 
bescheiden, anfangs über Unterrichtsmethoden in meinen Unterricht 
einflossen. Die Aktualität von Forschung und die Aktualität ihrer Wir-
kung können weit auseinander liegen; das gilt auch für Aufwand und 
Wirkung. Wenn ich zurückdenke, war die Erschließung der damals be-
grenzt vorhandenen Forschungsliteratur mit großem Zeitaufwand ver-
bunden, einem Zeitaufwand, den sich nicht jeder Lehrer und niemand 
lebenslang neben seinem Unterricht leisten kann. Auch dies markiert 
eine Grenze der Wirkungsmöglichkeit von musikpädagogischer For-
schung, insbesondere von empirischen Untersuchungen.

3. Nach 1969 nahm ich teil an der AG Unterrichtsforschung bei Ulrich 
Günther in Oldenburg. Hier trafen sich Hochschullehrer, Lehrer und 
Studenten an Wochenenden, um Grundfragen des Musikunterrichts zu 
erörtern und neue Zielsetzungen von Unterricht im Zusammenhang 
mit Lebensweltbeobachtungen der Schüler zu entwickeln. Dies führte 
zur Planung, Durchführung und Auswertung von Unterrichtseinhei-
ten, die dann im eigenen Unterricht an der eigenen Schule erprobt wur-
den. Diese Art der Forschung, die ich damals als äußerst solide Unter-
richtsvorbereitung begriff, hat meinen Unterricht in der inhaltlichen 
Konzeption und in der methodischen Anlage ganz erheblich und nach-
haltig beeinflußt. Sie eröffnete Schülern eine bestimmendere Art der 
Mitwirkung.

Soweit mein kurzer Rückblick. Die Aspekte, die auf die Wirksamkeit mu-
sikpädagogischer Forschung im Schulalltag, so wie ich sie einschätze, ver-
weisen, fasse ich als Leitgedanken zusammen:
— Musikpädagogische Forschung, insbesondere die Grundlagenfor-

schung, wird nur langsam und vornehmlich auf dem Wege der Annah-
me und Umsetzung durch Einzelne oder durch Vermittlung im Studi-
um „etwas bringen“. Ich denke, ein guter Teil musikpädagogischer
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Forschung muß frei sein und bleiben vom Zwang direkter und soforti-
ger Wirkung.

— Damit Forschung überhaupt in den Horizont von Schule gelangt, be-
darf es sorgfältiger Vermittlungen. Der Musiklehrer heute kann die 
umfangreiche, anspruchsvolle und facettenreich — oft allzu facetten-
reich — gegliederte Forschungsliteratur nicht mehr überblicken, ge-
schweige denn umsetzen. In dieser Situation ist es hilfreich, wenn sich 
Lehrer in resümierender Literatur, wie sie gegenwärtig in Handbü-
chern oder Forschungsüberblicken angeboten wird, informieren kön-
nen.

— Die Wirksamkeit von musikpädagogischer Forschung ist hoch, wenn 
sie unmittelbar eingebunden werden kann in den persönlichen Erfah-
rungshorizont des Lehres. Es erscheint mir symptomatisch, daß Leh-
rerinnen und Lehrer, die ich in der letzten Zeit nach ihrer musikpäd-
agogischen Lektüre und dem Gebrauch von Literatur für Unterricht 
gefragt habe, besonders häufig Methodenprobleme jm  Musikunter-
richt der Sekundarstufe I  (1975) von Heinz Meyer sowie Musikunter-
richt 1—6 (1982) von Ulrich Günther, Thomas Ott und Fred Ritzel als 
besonders hilfreiches Schrifttum nannten. Ich denke,*daß es von dieser 
Theorie und Praxis vermittelnden Literatur zu wenig gibt.

— In Anbetracht der hohen Belastung von Musiklehrerinnen und 
-lehrern halte ich die Handlungsforschung mit direktem Kontakt zur 
Schule wegen ihrer guten Übertragbarkeit zwar für besonders wirk-
sam, doch darf musikpädagogische Forschung sich nicht auf diese 
Ansätze einengen lassen.

— Wer die Wirksamkeit musikpädagogischer Forschung erhöhen und 
Impulse für die eigene Forschung erhalten will, muß ganz entschieden 
die Lehrerzusammenarbeit im Rahmen von Hochschule und Lehrer-
fortbildung fördern. Dabei werden auch für die Unterrichtsforschung 
Felder in den Blick kommen, die unterrichtlich außerordentlich wich-
tig, doch von der Forschung bislang kaum oder überhaupt nicht be-
achtet worden sind.

Prof. Dr. Ernst Klaus Schneider 
Palaisstraße 42 b 
4930 Detmold
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